
österlichen Geheimnisses, auf das jédes Wort und JedesSakrament zurückbezogen bleiben Die Abgrenzung des
Sakraments dıe agıe ann unNns helfen, besser ZU
begreifen, Was enn eigentlich das wahre Fundament
uUNSeTES auDens ist

Johann Baptıst Metz Was ist der Gotteserfahrung und dem Gottesverständnis
in unserer eıt wıderfahren ? Das » Jenseits « und derExperlentia spe1* Hımmel » über scheinen nıcht 11UTr verborgen, SON-
ern entschwunden se1n. (Verborgenes ann Ja mächtigDer Primat der Zukunft Sse1IN und nahe Langsam, aber beständig ist dıe Welt über1Im modernen Bewußtsein unseren KöÖöpfen ZUS3H]II‘ICIIg6W&CI'ISCII } Nıchts mehr äßt
S1e als die ntere Randzone«, als den » numınOosen VOoTrT-
« Gottes erkennen. Wır entdecken ın und dieser
Welt nıcht mehr unmıttelbar dıe » Spuren Gottes «, SO1-
ern dıe » Spuren des Menschen « und seiner weltver-
ändernden Jlat Wır scheinen in und dıeser völlıg hom1-
nısıerten Welt NUr uns selbst und uNnseren eigenen Mög-
lıchkeiten egegnen. Der anz des Über-Weltlichen,
des Über-Irdischen scheint ausgeglüht seIN. Was den
Menschen dieser eıt zumnerst bewegt, ist nıcht das
Engagement Überweltlichen, sondern das Engage-
ment der Zukunft In S$1e hıneın äßt dieser ensch, der

entzaubert und a-rel1g1Öös se1n scheınt, immer noch
und Immer NeUu sıch uDeriIiordern und ber sıch hınaus-
rufen. SO Sind auch alle wırksamen und einüußreichen
Weltanschauungen und Humanısmen in Ost und West
heute vornehmlıch zukunftsorientiert. Denken WIT NUr

den Marxısmus und seine Theorie VOon der klassen:
losen Gesellschaft in eiıner VO Menschen selbst herauf-
geführten Zukunft der Welt Das gesuchte Heıl, die U
ungene und vollendete Humanıtät liegen nıcht y Über
u sondern Der Primat der Zukunft ist
unverkenntlich.

poreti menschlicher Diesen Primat der Zukunft gılt CS auch für dıe Entfaltung
Zukunftsorientierung uUuNseTES Gottesverhältnisses adıkal erns nehmen, nıcht

1im Sinne einer schlechten » Anpassung «, sondern 1im
Dienste der Verantwortung uUNSCTES auDens und 1m Ge

Dieser ext g1bt einen Rundfunkvortrag des Verfassers unter dem
Titel ott Vor UNsSs wieder, der UrC! einzelne Passagen aus den fol-
genden Publıkationen des Verfassers zum gleichen Thema ergänz!
und weıtergeführt wurde: oft Vor UNS, In Ernst Bloch ehren,
Frankfurt 1965, 227-241; Die Theologie der Welt UNM die Askese,
Neue FYenzen I‚ Stuttgart-Olten 1966, 171-174; Schöpferische Escha-
tologie, In Orientierung (1966) 10/7-109; Verantwortun; der
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olge der Eınsıcht, daß der neuzeıtlıche Prıimat der Za
un und das Von ıhm geleitete Verständnis der Welt als
einer säkularısıerten Geschic  swel selbst geschichtlich
inspiırlert ist VO bıblıschen Verheißungsglauben. Nun
ist dieser Zusammenhang Te1Il nıcht leicht ersic  IC
Denn der moderne Priımat der Zukunft wıird meıst antı-
oder atheologıisc interpretiert: es auf Zukunft be-
ziehen el es auf den Menschen beziehen, es in
seine an geben und es ausschliellich VO  =; ihm CI-
arten Darum versteht sıch das VO Primat der Zukunft
geleitete moderne Bewußtsein vieliac. als Liquidierung
des relız1ösen Bewußtseins überhaupt, als Anbahnung
einer nach-relig1ösen Zeıt, in der jede Iranszendenz-
orlentierung als rein spekulatıv durchschau und VO  —

einer operatıven Zukunftsorientierung abgelöst werden
soll
Nun Ma als unbestritten gelten, daß alle ukunfts-
orlentierung » durch den Menschen hindurch « SC-
schıeht, dalß S1e also in einem recht verstandenen Sınn
immer » anthropozentrisch « ist, denn immer geht 6S

el SeIne Zukunft. Erfährt der ensch sıch aber in
dieser Zukunftsorientierung als Herr seiner un
Ist das, WAas VOT 1hm hegt, 1LLUT das och nıcht Bewältigte,
aber schon Geplante ? Ist die Zukunft des Menschen 1Ur

Advent des Menschen be1i sich selbst, seinem »E1igenruhm«,
ist der zukünftige ensch 1L1UT der bislang och ferne
ensch, der sein Mysterium endgültig verloren hat? Ver-
steht der ensch sıch selbst WITKIIC 1mM Verhältnıis
seiner un der 11l und sucht CI nıcht immer eine
orößere und eılıgere Zukunft als dıe, dıie CI sıch selbst
geben vermag ? Ist dıe Zukunftsifrage, dıe der ensch
In eZzug auf sich selbst, auf das (jJanze seiner Exıistenz hat,
nıcht mehr als bıslang unbefriedigte Neuglierde ? Ist S1e
nıcht » Hoffnung « ?
ucC CI in der Zukunft nıcht gerade dıe größere unbe-
zwingbare ähe des Geheimnisses, das iıh: allenthalben
begleitet, damıt Cr sich ıhm endlich anheimgeben annn
CI, der ensch, der immer mehr Fähigkeıt ZU Fragen
als ZU Antworten hat, immer mehr Fähigkeıt ZU An-
erkennen als ZU Erkennen und Argumentieren, immer
mehr Fähigkeıt ZU Ansehen als ZU Eınsehen, immer
mehr Fähigkeıt, sich ergreifen lassen als begreifen,
immer mehr Fähigkeıt, siıch bejahen lassen als selbst
bejahen? Wäre eine Zukunft, dıe 1U CT selbst ist, in
der 6T NUT sıch selbst egegnet, WITKI1IC die gesuchte
Humanıtät des Menschen, oder ware S1e nıcht gerade die
radıkale Infragestellung es Humanen? Hat der ensch
schheDBblıc. nıcht eine geheime Verachtung oder,
WIT vorsichtiger, eıne geheime Resignation gegenüber em
Erklärten und Durchschauten? er SON! dıe » Melan-
cholıe der Erfüllung XC Bloch) We1iß der ensch nıcht

187 sehr klar, da ıhn eın Übermaß Fraglichke1 und



Geheimnishaftigkeit JE edrohen ann WIe der völligechwund des Geheimnisses? Weıiß CT Ende nıcht sehr
daß die Anschauung des Menschen ın seliner ab.

soluten Geheimnislosigkeit gerade die Anschauung des
» verdammten Menschen «< dıe Anschauung der absoluten

ware Hat der ensch und se1in entfaltetes Bewußt:
se1ın nıcht ein e® darauf, sıch raglıc bleiben und
sıch selbst nıcht durchschauen?
ucC GT ann aber, da CT heute in einer leidenschaftlichen
ewegung ach VOTN, ıIn dıie Zukunft angetreten ISt,
WITKlıc 1Ur das Monstrum einer selbstbeantworteten
Existenz? uCcC GT in dieser ewegung infach Jene
» ofene anke « se1INeEs Daseıns schließen, die ihn ZU
jedem Gang 1ns ünftige gerade eImMILC antreıbt ? UuC
ÖT dıe einer durchschauten, 1U och siıch selbst
manıpulıerenden Humanıtät? » Soll uns die ungeheure
Anstrengung, die uns heute VOrWAartis treıbt, in einem Sol;
chen Gefängni1s enden lassen ? « de Lubac). Soll der
emphatisch proklamıerte » Sprung 1ns eic der Freiheit «

Engels) ort landen, dort, In der Tremen Unfreiheit.
da doch die Hoffinung der Horizont er irdischen TEI-
eıt ist? Entspricht solche Verheißung dem Engagement,
der immer und immer bewunderungswürdigen
Überanstrengung des heutigen Menschen ın dıe Zukunft
hıneın
en WIT nıcht eine sehr SCHAUC Anschauung davon,
daß dıe VON uns erlangte Zukunfit immer voll komplexer
Gegensätze und Wıdersprüche bleiben wıird? Da des
halb die gesuchte Zukunft immer eiıine erfragte Zukunft
bleibt, all dem Jenseılt1g, Was WIT selbst uns VO  — ihr a -
schaulıch machen können? Scheitert nıcht jede uUuKunits:
Visıon der vollendeten Humanıtät Menschen elbst?
aC sıch se1n ernüchtertes Bewußtsein nıcht iImmer NCU

olchen Vısiıonen und Entwürfen ? Wiıssen WIT nıcht
9 daß WIT immer weıter iragen werden. WI1Ie schon

be1 Isalas gefragt wird: » Hüter, WIeE spät ist CS in der
Nacht? Der Hüter aber sprach: Wenn der Morgen
schon kommt, wird 6S doch aCcC seInN. Wenn iIhr
schon ragt, werdet iıhr doch wıederkommen und wIlieder
iragen « (vgl Is 210 f) Was würden aber dıe Wächter
unseTer Zukunftsideologien antworten?
Mehr als Je blickt heute der ensch »nach VOrnNn« UC|
C: dort nıcht auch mıt dem unendliıchen Kapıtal se1nes
Fragens das entschwundene Numinose, das ıhm in seiner
technisıierten Natur ausgeglühte größere Geheimnis seines
Daseılns

Dıie CNrıstiliche rage Fordert nıcht gerade der c3Hrıstliıche Glaube eine 1immer
nach der Hoffnung CU«cC Umwendung des Geıstes, den » Gott ber SC

rade als einen » Gott VOT sehen, Gott als dıe ]C
größere, unseren Entwürfen Jenseıltige Zukunft unSseI«c>s SC
schichtlichen Lebens anzunehmen? Seinen » Niederstieg «
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men ? » Gott VOT ulls < ist das nıcht der ott des bra-
ham, der Gott des Exodus (vgl Kx 3, 14), der Gott der
Propheten ? Ist das aber nıcht auch der Gott des Neuen
JTestamentes, der ott Jesu, der Gott, den Paulus, etiwa
1mM Römerbrief, iın dieser Epistel der Hoffnung, als den
» Gott der Hofinung « rühmt und el den christlıchen
Glauben das Vorbild der Hofinung rahams knüpft
(vgl Röm 4)? Und WeNnNn dem Ist, muß sıch dann
christlicher Glaube nıcht umwenden und besinnen, daß ÖT
VOT em eines ist eın OMNender Glaube, » eın unbeug-

Festhalten des Bekenntnisses der Hoffnung « (vgl
ebr 10,23)? Müssen die Chrıisten dann nıcht die Hof-
Nung Aaus der Klammer, iın die S$1e S$1e ın ihrem alltäglıchen
Glaubensbewußtsein gesetzt aben, herausnehmen, S1IC

AUS dem Nebensatz, ın dem s$1e S1eE tradıeren, in den aupt-
Satz ihres aubens hıneinzıehen und SIE als das SC-
heime Elixier christliıcher Exıistenz enthüllen, als den lau-
ben, WIEe CRUuY sagte, ‘den Gott hebsten hat? Sınd
Chrısten nıcht Yanz SCAHAIIC jene, » dıe eine Hoffnung ha-
ben « (vgl Eph Z ess S 4,14; etr,
Diese Hofinung ist nıcht dıe 1ist der Vernunft, dıe Z=
un endgültıg durchschauen und S1e NT-
mysterisieren «. Wer hofit, treıbt mıt der Zukunfit gerade
nıcht das ungeduldige ple. der BesserwIisserel: Wiıe eın
1ınd MNg GT immer CI Verlegenheıiten in dieses pıel,
WIe e1in Revolutionierender immer CUCc on Dıie
CANrıstliche Eschatologıe ist darum keine eologıe der
Zukunft Die Armut iıhres 1sSsens die Zukunft ist
ihr gerade Was S1Ie von den Zukunftskonzeptionen
östlıcher und westlicher Provenıenz unterscheıidet, ist
nıcht, dalß S1e VO  S sıch AUsSs mehr, sondern da ß S1E Von sich
AaUuSs wenıger dıe gesuchte Zukunfit der MenschheıtSa C c ©
weı1ß und daß S1e der Armut dieses 1ssens standhält
» Abraham Wl 1mM Glauben gehorsam und ZOS AaUus

einen Ort, den CT ZU Erbe empfangen ollte, und ZOS
hınaus, ohne wıssen, wohln « e 11,8) Christliche
Eschatologıe ist VOT em auch theologia negativa der
Zukunft
DiIe christliche Hoffnung ist in sich zwıiefach bestimmt.
Sıe nthält einmal das Element des wachen und bereıten
» Irauens < und » Vertrauens C auf die Zukunit als dem Ort
der aCcC Gottes. Dieses » Trauen « wird 1mM alltäglıchen
CArıstlıchen Bewußtseın, das aiIiur aum eın rgan AdUS$S-

gebilde hat, wen1g gepflegt.
Und doch halten WITr uns inmıtten UNSeTICS Lebens Jeweıls
schon iın diesem Irauen auf. Irauen WIT nıcht schon
immer einer größeren, Von uns nıcht entworfenen eılıgen
und heilenden un efragen WIT eIn wen1g UuUNsSsSCIC

indıyvıduellen Erfahrungen:
Was ist 6S eLiwa, das uns nıcht verzweıfeln äßt des
immer 1CUu und immer schmerzlıcher erfahrenen Rısses in
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eben, und dem, WAas WIT vVvon uns entworfen haben?
Was ist CS, das uns nıcht untergehen äßt iın dem Abgrund,
der zwıschen Idee und Ex1istenz sıch auftut, zwiıischen dem  4
worauf hın der Gang uUuNseTEs Lebens sıch entwirft und
dem, woraufhin WIT tatsächlich en Was äßt uns dieses
heıllos entfremdete und sıch selbst Je NeuUu entiremdende
en immer wıieder WAas in einer SDES CONTIra SPEeM,
einer Hoffnung wıder es offen, diesen Abgrund Über-
schreiten ? Worin halten WIT uns auf, WOoTrIn bewegen WIT
UuNsS, daß WIT olches wagen?
Und ann diese andere Erfahrung: Was ist CS, das Uuns
mıt uUuNsSeIeI eingestandenen Schuld weıiterleben
Was ist CS, das uns diese Schuld jeweıls überschreiten
Nıe können WIT Ja solche Schuld ınfach abstreifen, SIe
gewlssermaßen ach rückwärts abspulen, den Faden
uUuNseT6sSs schuldverstrickten Daseıns NCU, WI1Ie unschuldig
wıeder aufzunehmen. Wır kommen ber diese Schuld LUT

hinaus, WeNnNn WIT S1e edlich annehmen und mıtnehmen In
eine uCcC ach VOTN &. WenNnn WIT also unserem schuldig
gewordenen Daseın elne größere heiliıgere und eılende
Zukunfit offenhalten, dıie alleın diese Schuld verwandelnd
aufinımmt. Was ist C5S, daß WIT olches immer neu?
Entdecken sich ın olchen Erfahrungen nıcht die Spuren
eines Vertrauens auf elıne Zukunft, dıe orößer ist als WIL,
mächtiger, VOomn uns nıcht entworfen

emente chriıstlicher Dieses » Irauen « und » Vertrauen «, das 1er L1UT außerst
Hoffnung Öperatıv napp angedeutet werden konnte, ist TCeLilCl und damıt

kommen WIT ZUT anderen Bestimmung der chriıstlichen
Hoffnung eın rein betrachtendes, rein inaktıves Ver:
hältnıs ZUT Zukunft Es ist vielmehr ein produktives, ein
gewlIssermaßen operatıves Vertrauen, das den Menschen
gerade in die zukunftsorientierte Freiheit seiner weltver-
ändernden lat re1g1bt. Die ch3hrıstlıche Endzeıtauffassung
annn nämlich nıcht Urc eıne rein präsentische Eschato
oglie ausgedrückt werden, iın der sıch alle cNrıstlıche Er:
wartung erschöpft in der Erfahrung der Ankunfit ottes
1m Augenblick der Je gegenwärtigen Entscheidung. SIe
annn auch nıcht Urc. eıne rein passıve Erwartungs-
eschatologie ausgedrückt werden, in der sich der Hoffende
auf eın fernes eil ın der rein betrachtenden Vorstellung
selıner Sehnsucht bezieht Die CNrıstiliche Endzeitauffas:
SUNg muß vielmehr Urc eiıne » schöpferische Eschatolo-
SIC « ausgedrückt werden, ın der die Welt selbst als eine
entstehende, auf dıe Zukunft Gottes hın entstehende
Welt erscheınt, für deren Prozeß dıie olNlienden in Ver:
antwortung stehen.
Darum ist christliches en es andere als Ausdruck
einer lebensschwachen Verzichtsideologıie. ‚WEel Züge
zeichnen S1e dus, die INnan übliıcherwelse aum mıt ihr in
Verbindung nng SIie hat einmal ein geradezu revolutio-
nares Pathos sıch. Ihre »  eltüucht « ist nämlich nıe
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Welt »nach VOTIN « eine Flucht also AUuSs der 1Ns 11UT

Gegenwärtige und NUr Verfügbare verfestigten Welt,
» deren Stunde immer da ist (vgl Jo T 16) Sıe entspringt
darum nicht der Resignation gegenüber der Welt, S1e ist
vielmehr geleitet VO Gelst der Inıtiative für jene » NeuUe
elt « des Friıedens und der endgültigen Gerechtigkeit
(vgl etr 3,13), die Inhalt der göttlıchen Verheißung
und er Gegenstand der geschichtlichen Bewährung
des aubens ist

Übt eın Ins terben reılich, und damıt kommen WIT ZU zweıten Zug,
CNrıstiliche Hoffnung we1ß in besonderem Maße iıhre
Odlıche Gefährdung; S1e weıß, iın OCNStier Kürze und
Diıchte gesagt, den Tod, VOT dem alle leuchtenden
Verheißungen verdunkeln drohen Vorgreifendes
Einüben ın das terben hat iINan deshalb dıe asketische
Hoffnung der Yısten genannt, ınübung ın eıne Hofrf-
NUunNg, dıe auch jede Jäh entschwundene Zuversicht über-
steht, ınübung ın eine Hoffnung wıder es en
och auch diese ewegung der Hoffnung darf nıcht 1Nns
Indıyıdualistisch-Weltlose verengt werden;: auch S1Ie ist
och einmal gewissermaßen entprivatisliert. uch S1e muß
nämlıich 1mM Blick auf die Welt geschehen, auf dıe Welt

Brüder in der selbstvergessenen Entäußerung der
1e für die anderen, für dıe » Geringsten «, 1m selbst-
losen Einstehen für deren Hofinung Denn das vorgreı1-
en Bestehen des es geschieht ın dieser 1e
» Wır wıssen, daß WIT VO Tod ZU en hinüber-
geschrıtten sınd, weıl WIT dıie Brüder lıeben « Jo 3, 14)
Christliche Hoffnung reißt dıe Passıon des odes, der
uUNseTeE Verheißungen bedroht, überwindend sıch,
indem S1e sıch ınläßt auf das agnıs der brüderlichen
1e ZU Geringsten und Fernsten. Darın ist S1e chließ-
lıch » Nachahmung Jesu, seiner Knechtsgestalt der Hoff-
NUunNg für dıe Welt

Heıinz Schuster Obwohl 6S un Theologen mehr und mehr verpönt ist,
ber dıe » Krise der Moraltheologie « sprechen, be-

Der Lale und steht diese noch, Ja, sS1e scheıint sıch verschärfen nıcht
die Moraltheologie zuletzt AQUus$s einem lapıdaren nla Darum nämlıch, weıl

mehr und mehr La1len Theologıie und somıt eben auch
Moraltheologıe studieren.
Eın entscheıdender TUN:! für die bestehende Krise der
Moraltheologıie ist offensichtlich geistes-, SCHAUCI theo-
logiegeschichtlicher Natur Er ist leichtesten grei  ar,
WEeNNn iINan den usammenhang von Moraltheologıe und

191 Pastoraltheologie SCHAUCIT 1nNns Auge faßt. el ist Je-


